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Morgen-⸗Ausgabe. Sonntag 3 


— Die Verhandlungen zwiſchen der öſter⸗ 
reichiſchen und ungariſchen Regierung über den 
neuen Zolltarif haben endlich zu einer vollen Ver⸗ 
ſtändigung geführt. Nach den getroffenen Verein- 
barungen ſind nicht nur die von den Ausſchüſſen 
der beiderſeitigen Parlamente vorgenommenen Aende⸗ 
rungen akzeptirt, ſondern darüber hmaus auch An⸗ 
träge angenommen worden, welche dort in der 
Schwebe gelaſſen waren. Die Getreide⸗Einfuhr nach 
Dalmatien ſoll dem Wu ſche der dalmatiniſchen 
Abgeordneten entſprechend bis 100,000 Meterzent⸗ 
nern, dem Quantum, welches nach ungefährer 
Schätzung dem Konſum in Dalmatien entſpricht, 
auch in Zukunft zollfrei fein, doch hat ſich die öſter⸗ 
reichiſche Regierung als Kömpenjation zu einem Dif⸗ 
ferentialzoll für Reis verſtehen müſſen. Für Trieſt 
und Fiume ſind Differentialzölle auf ſämmtliche Ko: 
lonialwaaren und Südfrüchte bewilligt worden; 
über den Differentialzoll auf Kaffee verlautet offt 
ziög, daß derſelbe nicht höher als A Gulden und 
nicht niedriger als 3 Gulden fein fol. Die Trieſti⸗ 
ner haben damit die Belohnung für ihr Votum be⸗ 
züglich des Sperrgeſetzes bekommen. Der einzige 
noch in der Schwebe befindliche Verhandlungspunkt 
betrifft den Differentialzoll auf Petroleum, gegen 
welchen der Polenklub im Intereſſe der galiziſchen 
Petroleum⸗Produktion Widerſpruch erhebt. Die Ver⸗ 
treter der beiden Regierungen haben ſich verpflichtet, 
für die unveränderte Annahme des ia protektioniſti⸗ 
ſchem Sinne ſehr weſentlich verſchärſten Tarifs, 
wie er ſich nach den jüngſten Verhandlungen dar⸗ 


kiſchen Vertreter ſollen hinzufügen, daß der Sultan 
für Egypten die Rückkehr zum Prinzipe der Nach⸗ 
folgerſchaft nach dem Geſetze des Islams für ge⸗ 
boten erachtet.“ 

Bemerkenswerth iſt ein Bericht, welcher im 
„Journal des Debats“ über die Lage in Egypten 
veröffentlicht wird. Dieſer auch vom Organ Gam⸗ 
bettas reproduzirte Bericht ſpiegelt insbeſondere die 
in Frankreich herrſchenden Anſchauungen wieder. { 
Die Situation Egyp ens wird als eine der düſterſten g 

\ 
J 


Deutſchland. Korr.“: Edelleute des St. Petersburger und Mos⸗ 


Berlin, 22. April. Die Reorganifation der kauer Gouvernements boten der Aang ihre frei⸗ 
Ausbildung der Staatsbaubeamten, deren Durch⸗ willigen Faun zum eg 2210 für 115 1 
führung in den jüngſten Verhandlungen des Land⸗ heit des Kalſers an. e Er 1 8 9 mi 
tags befürwortet wurde, iſt von dem Miniſter der Dank entgegengenommen und Ni er N arung 
öffentlichen Arbeiten, wie das „Zentralblatt der durch das Genen verfügt. I ei 1 1 
Bauverwaltung“ mittheilt, vor einiger Zeit einge-] zus anderen Gouvernements 4185 f uch Br 
leitet worden. Die angeſtrebte Reform bezieht ſich] ortige Adel an, dieſem Delipiele zu fo 3b. 
in der Hauptſache theils auf eine anderweitige Re⸗ — Aus Karlsruhe, 21. April, wird geſchrie⸗ 
gelung der für die zweite (Baumeiſter⸗) Staats ei Auch die badiſchen Kammern werden dem 
prüfung beſtehenden Vorſchriften, theils auf eine Im ft die verdienten Ferien erhalten, wahiſcheinlich 
Aenderung der für die praktiſche Ausbildung der in en erſten Tagen des Mai. Von den ollen 
Bauführer geltenden Beſtimmungen. In letzterer Anläufen, welche die „vereinigte Oppoſit on ge⸗ 
Beziehung iſt namentlich die Frage ins Auge ge: [mo men hat, iſt ſie großentheils ſelbſt zurückgekom⸗ 
faßt, ob nicht die planmäßige praltiſche und ger men Ein Theil ihrer Anregungen wird aber noch 
ſchäftliche Ausbildung der Bauführer in äh licher] zum Ausirag und möglicherweiſe dabei der Antrag 
Weiſe wie diejenige der angehenden richterlichen, auf Einführung der direkten Wahl für den Land⸗ 
Verwaltungs- und Bergbeamten zum Gegenſtande tag zur Annahme gelangen. Im Allgemeinen hat 
der ſtaatlichen Fürſorge zu machen, und ob nicht ſich der Abſchluß des Landtages weit friedlicher ge⸗ 
demgemäß die bisher übliche diätariſche Beſoldung ſtaltet, als der Anfang erwarten ließ. In ‚einzel. 
während dieſer Zeit im Intereſſe der beſſeren Aus [nen der Hauptfragen, wie Dotationsgeſetz für die 
bildung in Fortfall zu bringen ſei. Bei Einfüh Geiſtlichen und Höllenthalbahn, haben ſogar die ſonſt 
rung einer ſolchen Maßregel würde auf thunlichſte feindlichen Parteien zuſammengearbeitet. In beiden 
Vermeidung von Härten Bedacht genommen wer: Fragen iſt allerdings die Demokratie dem Bunde 
den. Zunächſt iſt die techniſche Obe prüfungskom⸗ kaum oder gar nicht beigetreten. Der Dotation der 
miſſton mit der Berathung der angedeuteten Fragen] Geiſtlichen ſteht die demokratſche Sechſer⸗ (viell icht 
befaßt, welche alsdann auch der Begutachtung der auch Siebener⸗) Gruppe, prinzipiell feindlich gegen⸗ 
Provinzialbehörden und der Akademie des Bauwe⸗ über, weil ſie Trennung von Kirche und Staat 
ſens unterliegen werden. f will; bei der Höllenthalbahn hielt ſie die Finanzen 
8 — Der Generalfeldmarſchall Graf von Moltke a dazu 0 15 ee 1 9 

e. „T. R.“ ſchreibt, feine Reiſe] perdu zu geben. Ein ſtark politiſches Eleme b 1 
16 „ ee und N allerdings bei Genehmigung dieſer Bahn mit. Das ſtellt in den Parlamenten mit allen Kräften ein 
daſelbſt im groß herzoglichen Schloſſe abgeſtiegen. Finanzgeſez mit gut gewabrtem Gleichgewicht De . 
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bezeichnet; die Gährung ſoll eine unabläffige fein, 
deren Wirkungen bald in „grauſamer Weiſe“ ver- 
ſpürt werden würden. Die herrſchende Desorgani⸗ 
ſation bezieht ſich namentlich auf die Verwaltungs⸗ 
zweige. Bezeichnend iſt, daß Arabi Bey nicht nu 
die Armee zu ſeinem gefügigen Werkzeuge gemacht a 
haben ſoll, ſondenn feine, Einmiſchung bis auf die { 
Magiſtratur erſtreckt. Nach dem Berichte dee „De- 5 
bats“ hat er unter Anderem erklärt, daß er ſich 
den Urtheilen der tribunaux mixtes nur dann | 
unterwerfen würde, falls er ſie gerecht fände. Ebenfo 
konzentrirt er alle Machtbefugniſſe in ſeinen Händen. 
Nichtsdeſtoweniger iſt die Disziplin in der egyptifchen a 
Armee arg gefährdet. Die Offiziere ſollen feinerzeit 

nur durch Verſprechungen aller Art die Emeute ge⸗ 
gen das Miniſterium Riaz ermöglicht haben, ſodaß 
die Truppen ſelbſt die Wichtigkeit ihrer Poſttion voll⸗ 
ſtändig erkennen. 

Es entſteht nun die Frage, wie die gegenwär⸗ 
tige Kriſis enden wird. Vor einiger Zeit zirkulirte 
das Gerücht, daß der ehemalige Khedive Jemail, 
der am 26. Juni 1879 auf den Thron verzichtete, 
zurückkehren würde. Bald aber zr igte ſich, daß Js⸗ 
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u Ehren St. Erzelen war eine Hoftafel veran, ſebe vorfihtigen Doranfchlägen wird man in dener Die Ng. erhält aus Paris, 21.“ mal ſich zunächſt nur darauf beſcräntt habe, eine 
3 ee ge nur von en Dauer. nächſten Tagen genehmigt werden; es zeigt für die] April, 8 egtam einer Frauen nach Alexandrien zu ſchicken. Da 


„Die Pforte hat ihre Vertreter bei den Mäch⸗ 
ten angewieſen, vorläufig in vertraulicher Weiſe die 
Situation Egyptens zur Sprache zu bringen. Sie 
werden zugleich beauftragt, immer mehr auf die un⸗ 
abweisbar erſcheinende Nothwendigkeit hinzuweiſen, 
den durchaus autoritätloſen Khedive Tewfik durch 
einen Prinzen zu erſetzen, der im Stande iſt, die 
Autorität der Regierung wiederherzuſtellen und gleich⸗ 
zeitig die bedrohte Wohlfahrt des Landes und die 
vertragsmäßigen Rechte und Intereſſen des Sultans, 
ſowie der europätſchen Mächte zu ſichern. Die tür⸗ 


dieſelbe aber früher häufig vertraulich Miſſionen 
nach Konſtantinopel unternahm, ſoll ihr die Lan⸗ 
dung auf egyptiſchem Boden unterſagt werden. 
Arabi Bey hat überdies bereits ein offtzielles Schrei⸗ 
ben veröffentlicht, worin erklärt wird, daß die ganze 
Armee dem ehemaligen Khedive feindſelig iſt. Die⸗ 
ſelbe iſt aber angeblich nicht minder dem Prinzen 
Halim, dem jüngſten Sohne Mehemed Alis, feind⸗ 
ſelig, ſo daß dieſelben nur, von einer auswärtigen 
Macht unterßützt, als Prätendenten in Egypten 

auftreten könnten. „Falls aber Europa“, heißt es 


u gleicher Zeit weilte Prinz Jerome Napoleon mit zweijährige Budgelperiode etwa 801], Millionen in 
ee den 1 Bilir in-Baven-Baden. Ausgabe und 82 Millionen in Einnahme. Ein 
Beide treten unter den Namen Grafen Monteca ſchwieriger Punkt ift eben erſt gelöſt worden, die 
liert auf. Sis haben dem großherzoglichen Paare Remunerationen für die Eiſenbahnbeamten. Bei 
und der Herzogin von Hamilton (einer Tochter der dieſem Poſten hatte die erſte Kammer der zweiten 
Großherzogin Stephanie) Beſuche abgeſtattet. das Recht abgeſprochen, gegen den Willen der Re⸗ 

Dem Bericht eines ſchweizer Blattes iſt zu gierung der Poſition Bedingungen oder Zweckbe⸗ 
entnehmen, daß Feldmarſchall von Moltke auch in ſimmungen beizufügen. Durch ein Kompromiß der 
Neuhauſen ſeine Reiſe auf kurze Zeit unterbrach Parteien in der zweiten Kammer iſt nun die „Kon⸗ 
und von dort den Rheinfall beſichtigte. fliktsfrage“ mittelſt gegenſeitiger Nachgiebigkeit er⸗ 

— Aus St. Petersburg berichtet die „Pol. ledigt. 
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iſt nach Allen ein ſelbſtſtändiges Etwas, ein Ge⸗ 

11 wordenes, ein Agens in der Erſcheinungswelt. Ihr 

Feu il leto U. ; 1 15 11 auf 7 8 a 

m genieße der Farbenſinn. Entweder benützt er die 

er Farbenſ tun.) Farbe als Schutze und Täuſchungsmittel, wie ſie 

In e RR 1155 f 1 hr will jene Thiere anwenden, welche die Farbe von grü 


' N inden nt 
der engliſche Gelebite Allen zeigen, daß die Schön⸗ 115 15 ae 1 Be 9205 
heit der Welt alt 10 a 17755 15 525 der Farbenſinn benützt die Farbe zu äſthetiſchen 
e Aue Ae Zwecken, was man nur beim Menſchen annehmen 


kann. 
des H mer und des Pentateuch arm an Farben- Wie aber, fragt unſer Pfochologe, entſtand, 


benennungen „find, die Griechn und Hebräer im ß rbe ? Diese Frage, will Allen nicht phyſtkalſc 
ee ne 0 I nn Tran a 
ſei. Unſere Wahrnehmung der Farbenherrlichteit 10 5 1 10 e e 
der Natur ſei der jüngſte phyſtologiſche Fortſchritt des 1 Gäbe es keine Inſekten und 
im animaliſchen Organte mus; ehedem hätte der Sa ethiere ſo wäre die ganze Farbenentwicklung 
Menſch, wie fortgeſchritten er auch in jeder anderen b nn ft A fängen ſtehen geblieben! Mit 
Hinſicht gewesen fein mochte, die Welt grau in ge ee ee ee 
8 f Ausnahme des einförmigen Grün der Gebüſche und 
1 75 Bes Hera ſtand⸗ noch vor zehn Jahren ee e nis 1 07 
bei den meiften, Männern der Wiſſenſchaft in ho⸗ 1 ee e 
= A e e aaa 1 J des purpurnen Sees, der rothen Felſen, der präch 
1 150 Wege Ale . e ben A ſeien „ ben m 
nachwies, daß die Armut an Farbenbenennungenz bei e ie a 
FR Er ee e NR. die Roſen, Lilien, e 
ſchreiben ſei. Krauſe's Auseinanderſetzungen mach⸗ chen are en ba a 1 5 
ten auf Charles Darwin einen. äußerſt günſtigen Melonen, Kuſchen 1 * a Ales aufzählen), 
Eindruck, und was Darwin gefiel, das gefiel bald Drängen, re Pflaumen ee und 
auch den meiſten Anthropologen, Eihnolog en, Phi⸗ Granatäpfel. Feiner das Gelb, das Blau und 
e e 1 e e ya das ſchmelzende Grün der tropiſchen Schmetterlinge, 
. „ 10 ie fat 10 fa das prächtige Gefieder der Tukane, der Lori, der 
N der Mi a 00 zu 17 Honigſauger, die rothe Bruſt der Rothkehlchen, das 
runde, weil er mitgeholfen habe, die Farbe zu ſchöne Fell des Hermelins, des Zobels, des Fuchſes, 
e REN e daß ach ö der N. des e 0 15 een und 
l n “ala unſerer Mä 11 
tur entſtehen könne, ohne die Vorausſetzung eines 75 un dies ſcöpfeſche Naht de Far benſinnee 
Vortheilts,, der damit verbunden iſt. Die Farbe in ihrer Entwicklung zu beobachten, ladet uns Herr 


— ze 5 Allen ein, ihm in die Steinkohlenwälder, ins pa⸗ 
wenge ci Bela sie bangen Ph ge liege Der, zu folgen, den ber ais vn Du 
von Grant Allen a ee f großen pochen vegetativen Lebens zu durchlaufen, 


7 4 ’ 0 N 


er 


wicht zu Gunſten der inſektenliebenden Flora geſtört 
werden wird. Warum erwies ſich aber das Inſelt 
viel ſchöpferiſcher als der Wind? Der Wind be⸗ 
kam nichts für ſeine Mühe; das Inſekt dagegen, 
ſobald es eine Blume befruchtet hat, bekam von ihr 
manchen ſüßen Stoff zum Geſchenke, als: Zucker, 
Honig und dgl. — Dinge, die ihm zur Nahrung 
dienten. Und die unterſchtedlichen Pflanzen bemüh⸗ 
ten ſich zur Zeit ihrer Blüthe in geradezu ver⸗ 
ſchwenderiſcher Weiſe, die herrlichen Lockmittel in ih⸗ 
ren Drüfen bereit zu halten, wie umgekehrt das 
Inſekt durch ſeine Vorliebe, tiefer in die Blume 
einzudringen, die labyrinthiſch angelegten Vorraths⸗ 
gänge gründlich plünderte und ſo die Befruchtung | 
beſorgte. Aber das ſchaffungstüchtige Inſekt gin 
weiter: es hat auch die „Geſtalt der Blüthe“ um⸗ 
geändert; es hat für feine Bequemlichkeit geſorgt 
während des Arbeitens und ſämmtliche Petale einer 
Blume zu einer regelmäßigen Röhre oder zu einem 
Kelche vereinigt. Glockenblumen, Maiblümchen, 
Ringelblume, ſogar die Sonnenblumen haben ihre 
Formen dem Infekte zu verdanken! Und nun erſt 
die Farbe der Pflanzen! Allen ſieht in ihr die 
dritte und wichtigſte Veränderung, die das Inſelt 
an der Flora vorgenommen hat. Das Inſekt be⸗ 
ſitzt Augen; alſo mußten die Blumen nicht allein 
durch die Erzeugung ſüßer Säfte, ſondern auch durch 
die Hervorbringung „lebhaft gefärbter“ Blätter die 
Inſekten kocken und anziehen. Wie iſt der pſychi⸗ 
ſche Zuſammenhang zwiſchen Pflanze und Blume 
zu verſtehen? Die Uiſache, warum die Blumen 
einander an Farbenpracht übertreffen, erklärt Allen 
aus dem Wetteifer um die Gunſt der Inſekten. 
Fragt man zum Beispiel, warum es Blumen giebt, 
die in dicht gedrängten Maſſen ſtehen und einerlei 
Farbe haben, ſo antwortet Allen, weil die einzelne 
Blume zu unbedeutend iſt, um die Aufmerkſamkeit 
des Inſekten⸗Amors auf ſich zu ziehen; alſo ſichern 
Nun kam endlich das Inſekt und mit dieſem die ſie ſich den Erfolg durch dichtgedrängte Maſſen, 
inſektenliebende Flora. „und Maſſen, die in einer einfachen Vereinigung 
Das Inſelt bat das Liebesamt des Windes keinen Erfolg haben, erzwingen ſich Beachtung, in⸗ 
übernommen, ohne jedoch das Geſchäft des letzteren dem ſie in noch dichtere Gruppen zuſammentreten“. 
zu verdrängen; ſie theilten unter ſich die Erde, ob⸗ — 
ſchon in Zukunft, wie Allen meint, das Gleichge⸗ 


die Epoche der blüthenloſen Pflanzen und ſchließlich 
die der Inſektenblüthen. In der erſten Epoche des 
vegetativen Lebens finden ſich nur Kryptogamen, 
das heißt blüthenloſe Pflanzen auf Steinkohlengrün⸗ 
den, Farne, Mooſe und Pilze von ungeheurer 
Größe. Die Erde hat ein borſtenartiges Ausſehen, 
überall ſtiuppige Bäume mit „graziös ge chwunge⸗ 
nen Wedeln“, aber nirgends leuchtet eine Blüthe, 
nirgendsßzwinkt eine Frucht, die ganze Landſchaft iſt 
ein Meer von Grün; mannigfach ſind die Formen 
der Gewächſe, nicht aber ihre Farben. Unter die, 
ſen Gewächſen kriechen mißgeſtaltete Thierchen 
herum, ſkorpionarlige Inſekten, Aſſeln, Käfer; 
keine Spur von einer Biene, einer Motte, einem 
luſtigen Schmetterling, einem ſingenden Vogel. 
Dies das äſthetiſche Ausjehen der Erdoberfläche, ehe 
der Farbenſinn den „geſammten Farbenreichthum 
eniſtehen ließ.“ 

Eine geraume Zeit verging und die maleriſche 
Geſchmackloſigkeit der Natur nahm ein Ende. Es 
entſtanden Pflanzen, die den Wind lieben, und 
dieſe Pflanzen ſind keine Hermaphroditen mehr, wie 
die Kryptogamen: ſie find wirklich ſexueller Natur, 
der Wind vermittelt die Befruchtung, indem er den 
Pollen von den Staubgefäßen der einen Blüthe 
auf das Piſtill einer anderen überträgt, und dieſe 
Pflanzen bieten ihren Vorrath gar gerne dem Winde 
dat, wie andererſeits die weiblichen Organe ihre 
geſiederten Narbenfortſätze in Bereitſchaft halten, um 
dem vorübereilenden Winde die Liebes laſt abzuneh⸗ 
men. Dieſe Pflanzenart habe den erſten Farben ⸗ 
ſchmuck angelegt und iſt auch ſtark genug gewor⸗ 
den, um die paläozoiſche Wildniß zu überwinden. 
In der zweiten Periode vegetativen Lebens ſehen 
wir die Landſchaft etwas farbiger, wir ſehen Blü⸗ 
then alleroiten, Waldbäume, Stauden, Oräjer . . . 
allein der Natur fehlt noch die eigentliche Flora⸗ 
pracht und die ihr entſprechende Grazie der Formen. 


4 


I 


TEEN 


17 


FRE 


1 
1 
15 
IB 
8 
8 
5 
2 


England geſetzt und abgeſehen von die ſen Mäch⸗ 


geen die Juden daſelbſt den wüſteſten Charakter ge⸗ 
habt. 


Balta Hunger. 
und 121 Verwundete. Ein Theil der Verwunde⸗ 
ten wurde nach Odeſſa ins jüdiſche Spital gebracht. 
Das Elend iſt groß und Hülfe aus dem Auslande 


Okno. 


ſiedeln.“ 


haben. 
wohl hunderte von Malen in jedem Jahre. 
immer wieder erweiſt ſich das Prinzip der amerika⸗ 


angelegen ſein ließ. 


a in den „Debats“, „entfehfoffen wäre, irgend welche 


Intervention in Egypten zu geftatten, ſo würde man 
ſich nicht erklären können, daß dieſe Intervention 


zum Beſten eines Tyrannen wie Ismail, eines Un 


bekannten wie Halim, und nicht eines Fürſten wie 
Tewfik erfolgte, deſſen einziges Verbrechen darin be⸗ 
ſteht, ſein abſolutes Vertrauen auf Frankreich und 


ten keine andere geſucht zu haben.“ Am Schluſſe 
des im ſranzöſiſchen Sinne gefärbten Artikels wird 
dann ausgeführt, daß die Rettung nur von außer- 
halb kommen lönnte, daß man ſich aber Mangels 
einer ſolchen auf eine der ſtärkſten Kriſen gefaßt 
machen müßte. 

— Ueber die Exzeſſe gegen die Juden in 
Balta (Podolien) wird der „Köln. Ztg.“ tele. 
graphirt: 

Der „Golos“ veröffentlicht eine lange Korre- 
ſpondenz aus Balta, wonach dort bei den letzten 
Jupenverfolgungen über 1000 Häuſer und 300 
Magazine zerſtört, 29 Perſonen ſchwer — zwei 
find bereits geſtorben — und 70 leicht verletzt wor- 
den find. Der angerichtete Schaden ift bieher auf 
600,000 Rubel feſtgeſetzt worden. 

Ein Telegramm der „Frankf. Ztg.“ lautet: 
„Privatbriefen aus Balta zufolge haben Exzeſſe ge- 


Mädchen ſollen geſchändet, Kinder ins Waſ⸗ 
ſer geworfen ſein. Den Juden in Gatſchina war 
der Auswanderungebefehl zugegangen, iſt aber durch 
den Kaifer perſönlich inhibirt.“ 

Die „N. Fr. Pr.“ enthält mehrere Berichte, 


die, auch wenn man ſie aller ſenſationellen Zutha⸗ 


ten entkleidet, noch kraß genug lauten. Es heißt 
in einer Darſtellung der Vorgänge in Balta, die 
auf dem Berichte der von Odeſſa zur Unterſtützung 
und Hülfeleiſtung nach Balta entſen deten Delegir⸗ 
ten beruht: 

Am Oſtermontag Morgens überfiel eine Schaar 
von Bauern, Buben und Stadlbewohnern die jü⸗ 
diſchen Häufer in jenem Stadttbeile, welcher der 


„türkiſche“ genannt wird, und ſchlug mit Steinen 


die Fenſterſcheiben ein. Die Schaar vergrößerte ſich 
immer mehr und wurde immer aggreſſiver, ſo daß 
die Juden endlich gezwungen waren, ſich zu ver⸗ 
theidigen. Es entſtand ein Kampf, und es gelang 
den Juden, die Menge zu vertreiben, worauf ſie 
ſich ſchnell zurückzogen. Die Polizei, die während 
des Angriffes der Maſſe auf die Juden nichts ge⸗ 


than hatte, rückte jetzt aus, überſtel die Juden und 


arretirte Viele, wobei ſte erklärte, daß die Juden 
ſich nicht zu vertheidigen haben. Selbſtverſtändlich 
wurde dadurch die Maſſe zu einem neuen Ueber⸗ 
falle ermuthigt, der jedoch erſt erfolgte, nachdem 
eine große Anzahl von Bauern aus den nahege— 


legenen Dörfern in die Stadt gekommen war. 


Keine einzige jüdiſche Familie wurde bei der Plün⸗ 
derung verſchont; 3500 Familien leiden jetzt in 
Bis geſtern fand man 10 Todte 


dringend nöthig, da öffentliche Geldſammlungen zur 


Unterſtützung der Verunglückten von der Regierung 


nicht erlaubt werden. Minder arg waren die Ex⸗ 
zeſſe gegen die Juden in Hotzeliewo, Duboſſar, 
Es fehlen aber noch genaue Berichte aus 
dieſen Orten. 5 

— Eine in San Francisco eiſcheinende Zei- 
tung bringt folgende Notiz: „Ein Agent, welcher 
die Intereſſen von 50 im Großherzogthum Baden 


angeſeſſenen Familien vertritt, ſteht mit dem Ober- 
fen Preſton, Sekretär der Einwanderungs⸗Geſell 
ſchaft, in Verhandlung über die Auswahl eines 
Landſtrichs behufs Gründung einer Kolonie. 


Er- 
ftattet ‚der Agent einen günſtigen Bericht, ſo beab- 


ſichtigen dieſe 50. deutſchen Familien mit ihren 


Haushallungen und ihren Hausgöttern herüberzu⸗ 
kommen und ſich irgendwo in dieſem Staate anzu⸗ 
Das klingt ſehr harmlos. Mit ihren 
Penaten ſollen die guten Deutſchen hinübergeſchifft 
kommen und ſich ein zweites beſſeres Heim in dem 
glücklichen Amerika gründen. Die Notiz könnte den 
Eindruck eines herzlichen Willkommens machen — 
allerdings aber nur auf Denjenigen, der von den, 


amerikaniſchen Einwanderungs Geſellſchaften nichts 
weiß. Dieſelben find Konſortien von Maklern, de 
ren Geſchäft darin beſteht, diejenigen im Weiten ger 


legenen Ländereien an den Mann zu bringen, fit: 


welche unter den mit den Verhältniſſen Vertrauten 


Käufer nicht aufzutreiben ſind. Ihre Aufgabe geht 


‚aljo einfach dahin, Dumme aus Europa herüberzu⸗ 


locken. Und an den Sekretär einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft wendet ſich der Agent, dem 50 deutſche Fa⸗ 
milienväter die Entſcheidung über ihre und die Zu⸗ 
kunft ihrer Kinder und Kindeskinder anvertraut 
Die Geſchichte iſt nicht neu; ſie paſſtit 
Aber 


niſchen Einwanderungsagenten, auf den Leichtſinn 
und die Einfältigkeit der Deutſchen zu ſpekuliren, 
als vollberechtigt. 


Ausland. 


Paris, 20. April. Geſtern fand das bürger⸗ 
liche Begräbniß des vor einigen Tagen verſtorbenen 
ehemaligen Generalintendanten der Armee Richard 
ſtatt. Auf dem Kirchhofe ſprachen der ehemalige 
Kriegs miniſter, General Jarre und Gambelta, von 


bDeenen der erſtere die Verdienſte betonte, welche ſich 
der Hingeſchiedene im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 


um die Nord⸗Armee erwarb. Gambetta nahm 
gleichfalls Veranlaſſung, an die Ereigniſſe von 
1870 71 zu erinnern: Richard war es, der ſich 


insbeſondere unmittelbar vor dem Eintreffen der deut⸗ 


ſchen Truppen die Verproviantirung der Feſtungen 
Ebenſo ſorgte er in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem General Farre für die ſchleunige 


kommando hat ſich zwar beeilt, zu verſichern, daß 


eines Gebäudes, welche That nach §8 306 und 


Organiſatlon der Nordarmee, deren Kommando dem 
General Faidherbe zufiel. fe 
hervor, wie Richard ohne Widerſpruch die „unbil⸗ 
lige“ Entſcheidung der „commission des grades“ 
ertragen habe, die ihm den von der Regierung der 
Nationalvertheidigung verliehenen Grad wieder nah m. 
Im Leichengefolge befanden ſich zahlreiche militäriſche 
und politiſche Notabilitäten; unter Anderen bemerkte 
man auch den ehemaligen Bolſchafter in London, 
Challemel⸗Lacour. f i 
Gravoſa, 14, Aon. Die Frage „Wo ſtecken 
die Infurgente ?“ iſt mehr als einmal gethan 
worden im Laufe dieſer Woche. Wo ſtecken die 
Inſurgenten? mußte man ſich fragen, als ſeit den 
letzten Kämpfen in der Bila⸗Gora die Herren Auf- 
ſtändiſchen ſpurlos verſchwunden waren und ebenſo 
wenig als ihre Herren Kollegen aus der Süd⸗Her⸗ 
zegowina auch nur das allerleiſeſte Lebenszeichen von 
ſich gaben? Was iſt mit ihnen geſchehen? Ein 
höchſt beachtenswerthes montenegriniſches Kordon⸗ 


das Gros jener aufſtändiſchen Streiter, die zwiſchen 
dem 3. und 5. d. M. auf montenegriniſches Ge 
biet gedrängt wurden, ſammt und ſonders entwaff⸗ 
net und internirt worden ſind. Als man ſich je⸗ 
doch die Freiheit nahm, die Richtigkeit dieſer Ver⸗ 
ſicherung zu kontrollren, da fand ſich, daß mit 
Ausnahme eines ſicheren Petar Andrics und Joy 
Suboties, die Beide in Grahovo de facto internirt 
worden, kein einziger der Kämpfer aus der Biela⸗ 
Gora entwaffnet worden ſei. 

Wo mögen fie alſo ſtecken? Die Montene: 
griner behaupten, die ganze ſehr ehrenwerthe Ge⸗ 
ſellſchaft, welche wir in der Vorwoche über die 


Grenze gejagt zu haben vermeinten, ſäße ſeelenver⸗ 


gnügt und kreuzfidel noch immer in einem der Quer⸗ 
ihäler oder in einer der Felſenſchlüchte von Macla⸗ 
Stop. Die Sache kann richtig ſein. Und that⸗ 
ſächlich mögen in dem Augenblicke, in welchem wir 
dieſe Zeilen niederſchreiben, wieder ein halbes Tau⸗ 
jend Ktivoscianer in irgend einem ſchwer zugäng⸗ 
lichen Schlupfwinkel Meeting halten, und unſere 
Truppen können dann gelegentlich die Arbeii vom 
Friſchen anfangen. So mag es jetzt ſein. Aber 
es iſt auch ganz gewiß, daß jene Banden, die, nach 
der Verſicherung der Montenegriner, ſich gegenwär⸗ 
tig wieder anf unſerem Gebiete aufhalten, am Abend 
des 5. d. M. außerhalb unſerer Grenzpfähle weil⸗ 
ten; denn da blieb kein Punkt der Biela-Gora un⸗ 
durchſucht, und als die Truppen zum Abſtiege ſich 
rüſteten, da konnten fie getroſt die Behauptung auf⸗ 
ftellen, daß das ganze Felſenlabyrinth jenes mächti⸗ 
gen Gebirgeſtockes von Inſurgenten geſäubert fet, 
Wenn ſie nun wieder auftauchen, ſo können ſie eben 
nur via Montenegro trotz ſcharfer Grenzbewachung und 
engem Kordon in die Krivoscle zurückgekehrt ſein. 
Doch handelt es ſich hier im Ganzen blos um 400 
bis 500 Aufſtändiſche, und man hätte noch immer 
keinen Auſſchluß, was mit den Uebrigen, was mit 
dem Gros der Inſurrekllon geſchehen if. Die In⸗ 


ſurrektion verſügte, gering gerechnet, über 2500 


Mann. Von dieſen ſind keine 200 in die Ort⸗ 
ſchaften zurückgekehrt; auf 200 oder 300 Mann 
höchſtens find die Verluſte zu veranſchlagen, welche 
ſie bisher erlitten haben, wo alſo ſteckt der Reſt? 
Mit der Löſung dieſer Frage beſchäftigt man ſich 
eifrigſt in militäriſchen Kreiſen. 


Provinzielles 
Settin, 23. April. Unter „Inbrandſetzen“ 


309 St.- G. B. als vorſätzliche reſp. fahrläſſige 
Brandſtiftung zu beſtraſen, iſt nach einem Uitheil 
des Reichsgerichts J. Strafſ., vom 26. Januar 
d. J., nicht nur ein aktives Anzünden oder An⸗ 
legen von Zündſtoffen an einen Gegenſtand in der 
Art, daß dieſer brenne, ſondern jede Handlung zu 
verſtehen, durch welche ein Brand verurſacht wird. 
„Inbrandſetzen liegt dann vor, wenn ein Gebäude, 
welches zur Wohnung von Menſchen dient, in 
Brand gerathen, und wenn dieſer Erfolg durch eine 
Handlung des Beſchuldigten verurſacht worden iſt. 
Im Uebrigen iſt die objektive Beſchaffenheit dieſer 
Handlung hinſichtlich des Thatbeſtandes nicht von 
Belang, und es iſt gleichgültig, ob dieſe Handlung 
für ſich allein oder im Zuſammenwirken mit ande⸗ 
ren Umſtänden kauſal geweſen iſt.“ 5 
— Die Herren Dr. Fränkel und Dr. 
Pilz beabſichtigen nach dem Muſter der Kieler 
Samariterſchule, über deren Tendeuzen wir vor eini⸗ 
ger Zeit ſchon in einem beſonderen Artikel referir⸗ 
ten, hierſelbſt unentgeltlich theoreti⸗ 
ſchen und praktiſchen Unterricht an Damen 
und Herren zu ertheilen, damit dieſelben befähigt 


werden, bis zur Ankunft eines Arztes erſte ſach⸗ 


gemäße Hülfe bei Unglücksfällen — in der Familie 
und außer dem Hauſe — leiſten zu können. 
Schleunige Anmeldungen werden von den Herren 
erbelen. 72835 un 44 

— Wie wir in Theaterblättern leſen, befin⸗ 
det ſich unter den Bewerbern um die ab 1883 frei 
werdende Direktion des Bremer Stadttheaters auch 
Herr Direktor Emil Schirmer. — Vom Direk- 
tor Roſenthal, der Mitte Mai die Sommerſaiſon 
auf Elyſium eröffnet, iſt, wie wir erfahren, das bis⸗ 
herige Mitglied des Wiener Stadttheaters, Herr 
Sigismund Lautenburg, der während der 
verfloſſenen Saiſon als Gaſt an unſerem Stadt⸗ 
theater thätig war, zum Ober⸗Regiſſtur ernannt 
worden. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 15 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
nerſtag früh eingetroffen und mit 22 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück⸗ 
gegangen. 


— Der Dampfer „Olga“, Kapltaln E. 


Pfeiffer, iſt Sonnabend Mittag nach Riga von 


Stettin mit 11 Paſſagieren abgegangen. 


Gambetta hob ferner 


Beginn und Schluß der Unterrichtskurſe bezw. der 


rere Jahre) 22,260 M., c) auf einmalige Bewil⸗ 
lieungen 8125 M. und 2000 Fl. ö. W., im 


— Geſtern Abend begann das Perſonal des 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters aus Berlin in 
unſerem Stadttheater in der Suppé'ſchen Operette 
„Donna Juanita“ fein auf 14 Tage be⸗ 
rechnetes Gaſtſpiel. Die Operette errang, vermöge 
der durchaus prächtigen Darſtellung und des ele⸗ 
ganten, flotten Enſembles einen vollen Erfolg. Wir 
empfehlen unſerem Publikum den Beſuch der Gaſt⸗ 
vorſtellungen nachhalligſt. Hoffentlich findet das 
Unternehmen des Herrn Direktors Julius Fritzſche 
hier bald gerechte Würdigung, ſo daß unſer Thea⸗ 
ter in Zukunft ein etwas größeres Auditorium auf- 
weiſen wird, als es geſtern Abend der Fall war. 
— Um den Beamten der Stagtseiſenbahn⸗ 
verwaltung, welche vielfach auf iſolirten Stationen 
domizilirt find, die gute bürgerliche Erziehung ihrer 
Kinder zu erleichtern, at der Miniſter der öffent- 
lichen Arbeiten durch Zirkularerlaß vom 3. d. Mts. 
die Königlichen Direktionen generell ermächtigt, 
künftig den Söhnen und Töchtern der bel einer 
Staats⸗ oder vom Staate verwalteten Eiſenbahn 
angeſtellten Beam. en zum Beſuch von Fortbildungs⸗ 
ſchulen aller Art, mit Ausnahme der höheren Un⸗ 
terrichteanſtalten (Univerſttäten, Gymnaſten ꝛc.), ſo⸗ 
wie zur Frequenti ung von Spezialunterrichtsſtunden 
(Muſikſtunden, Nähſtunden ꝛc.) freie Fahrt in dritter 
Wagenklaſſe zu bewilligen. Dieſelbe Vergünſtigung 
darf in den Fällen in welchen Kinder von Beam: 
ten zum Beſuch der vorbezeichneten Schulen und 
Unterrichtsſtunden außerhalb des Domizils ihrer 
Eltern länger dauern en Aufenthalt nehmen, beim 


Schulferien gewährt werden. A 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 
„Donna Juanita.“ Kom. Operette in 3 Akten. 


Aus dem 22. Jahresbericht über den Stand 
und die Wirkſamkeit der Deutſchen Schiller⸗Stiftung 
erſehen wir, daß der Stiftung von allerhöchſten und 
höchſten Herrſchaften an Spenden wiedec zugefloſſen 
ſind: von Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaiſer 1000 
Marl, von J. Majeftät der deutſchen Kaiſerin 150 
Mark, von Sr. Majeſtät dem Katſer von Defter- 
reich 500 Fl. 6. W, von Sr. königl. Hoheit dem 
Großherzog von Sachſen 750 Mark. Ferner eine 
ſtändige Zuwendung ſeitens Sr. königl. Hoheit des 
Großherzogs von Baden. Der dem Verwaltungs- 
rath zur Verfügung geſtellte Antheil an den Tan⸗ 
tiemen der Grillparzer ſchen Dramen erreichte auch 
im veigangenen Jahre die Summe von 2000 Fl. 
ö. W. und wurde nach den Vorſchlägen der Wie⸗ 
ner Zweigſtiftung verwendet. Die Geſammtſumme, 
welche die Zentralfaffe der Schiller-Stiftung im ver⸗ 
floſſenen Jahre an Unterſtützungen veraus gabte, be- 
trug a) auf lebenslängliche Penſionen 13,300 M., 
b) auf tranfitirende Penflonen (auf ein oder meh 


Ganzen alſo 43,685 M. und 2000 Fl. ö. W. 
Außerdem verwendeten neun derjenigen Zweigſtiftun⸗ 
gen, deren Vermögen Die Höhe von 6000 M. er- 
reicht hat und denen ſatzungsgemäß die ſelbſtſtän⸗ 
dige Verausgabung eines Drittels ihrer Zinſen zu⸗ 
ſteht, den Geſammtbetrag von 7100 M. und 
2315 Fl. ö. W. — Zweig - Schiller - Stiftungen 
eriftiten bisher in Berlin, Breslau, Brünn, Danzig, 
Darmſtadt, Dresden, Frankfurt a. M., Freiburg 
. Br., Graz, Hamburg, Hannover (Geſchäftsort 
Nienburg), Heidelberg, Karlsruhe, Köln, Königs- 
berg, Leipzig, Linz Lübeck, Mannhelm, Mainz, 
München, Nürnberg, Offenbach, Salzburg, Stutt⸗ 
gart, Weimar und Wien. 


Bermifchtes. 

— (Erdbier.) Eine ergötzliche Geſchichte be⸗ 
richten amerikaniſche Blätter aus Franklin, einer 
Stadt in der Petroleumregion der Vereinigten Staa⸗ 
ten. Am Ufer eines Baches daſelbſt befindet ſich 
ein Hügel, der ſich bei Nachbohrungen auf Petro⸗ 
leum ſehr ergiebig erwies. Insbeſondere eine Firma, 
Rial u. Sohn, hatte dort große und ergiebige Pe⸗ 
troleumquellen gefunden und machte damit viel 
Geld, bis endlich eines Tages der Vorrath dennoch 
erſchöpft ſchten. Die Firma gab nun ihren Arbei⸗ 
tern den Auftrag, tiefer zu bohren. Dies geſchah, 
und endlich traf man wieder auf Erdöl, und als 
die Pumpe in Thätigkeit geſetzt wurde, kam ein an⸗ 
dauernder voller Strom der koſtbaren Flüſſigkeit zu 
Tage. Indeß gab es einen eigenthün lichen Um⸗ 
ſtand dabei. Die Flüſſigkeit hatte weder ganz die 
Farbe und den Geruch von Erdöl, noch wollte ſie 
Feuer fangen. Ein kühner Burſche entſchloß ſich 
endlich, ſie zu koſten, um ſich eine Meinung über 
ihre Qualität zu bilden. Nachdem er einige Tropfen 
auf ſeine Zunge gebracht, ſchmatzte er behaglich mit 
den Lippen und meinte, „da müſſe man dazu 
ſehen.“ Er ſteckte das Ende eines Rohres in den 
Mund und trank eine ſo große Quantität des 
neuen Quellenproduktes, daß ſeine Kameraden ihn 
endlich wegriſſen, damit er ſich keinen Schaden zu⸗ 
füge. Aber die Neugier drängte ſie, ſeinem Bel 
ſpiele zu folgen, und die Konſequenz war, daß Je⸗ 
der von ihnen trank und trank, bis ſie eine Stunde 
ſpäter Alle bewußtlos auf dem Boden ausgeſtrecht 
umherlagen. Die Kunde verbreitete ſich ſchnell, daß 
an dem neuen Oelbrunnen von Rial und Sohn 
etwas ganz Ungewöhnliches vor ſich gehe. Die 
ganze in der Nähe hauſende Bevölkerung eilte her⸗ 
bei, um das wunderbare Erdöl zu koſten, und bald 
begannen die Leute ſchwerfällig zu reden, ihre Knie 


und nach taumelte Alles zu Boden. Endlich kamen 
Mr. Rial und ſein Werkführer herbei und waren 
nicht wenig erſtaunt über den Anblick, der ſich ihnen 
darbot. Der Werkführer koſtete die Flüſſigkeit und 
erklärte, daß ſie einen ſeltſamen Biergeſchmack habe. 


In Eile ſendete Mr. Rial nach Herrn Großmann 
dem Brauer und größten Bierkenner im ganzen 
Distrikt, um ſich mit ihm über den Gegenſtand zu 
berathen. Der Brauer kam, koſtete die Flüſſigkeit 


ſchwankten, und einige Betäubung überfiel fie. Nach 


und rief entſetzt aus: „Mein Gott, das iſt Bier, 
mein Bier; Sie haben bis in meinen Keller ge⸗ 
bohrt!“ Weitere Nachforſchungen zeigten, daß der 
Brauer Recht hatte; der Keller wurde unterfucht, 
und das größte Faß von 2000 Eimer Inhalt war 
nahezu erſchöpft. Die Konſumenten dieſes jeltjamen 
Erdöls kamen nach und nach wieder zu ſich — und 
heute wünſchen Manche von ihnen, daß ihnen ein 
launenhafter Zuſtand öfter ſolche tolle Streiche ſpie⸗ 
len möchte. N 

— Noch iſt man trotz eifriger Bemühungen 
dem Thäter des ſcheußlicheu in der Herner Feldmark 
begangenen Verbrechens nicht auf die Spur gekom⸗ 
men und ſchon kommt aus Hörde in Weſfalen die 
Kunde von einem neuen Anſchlag derſelben Art, 
der aber glücklicher Weiſe mißlungen iſt. Das 
„Hörder Volksblatt“ ſchreibt: Am Montag Nach⸗ 


mittag wurde von einem Individuum auf dem Feld⸗ 
wege zwiſchen Wellinghofen und Hacheney an einem 


ſechszehnjährigen Mädchen ein ſcheußliches Verbrechen 


verſucht. Der Attentäter, ein Scheerenſchleifer, hatte 
bereits dem Mädchen eine Schlinge um den Hals 
Auf ihr Geſchrei kamen jedoch mehrere 


geworfen. 


Perſonen ſchnell zur Hülfe und eilten dem die Flucht 


ergreifenden Böſewicht nach; es gelang ihnen auch, 
denſelben feſtzunehmen und der Polizeibehörde in 
Barop zu überliefern. f 


— Hieronymus Lorm bringt in einem Artikel 


der „Gegenwart“ ein prächtiges Witzwort Saphirs 
wieder in Erinnerung. 
ſeine Jugendlektüre bemerkte Saphir: „Ich hatte 
in meiner Jugend nur zwei Bücher zur Verfügung: 
Raffs „Naturgeſchichte des Thierreichs“ und Knig⸗ 
ges „Umgang mit Menſchen“. 


lernte ich aus der Naturgeſchichte der Thiere den 
Umgang mit Menſchen kennen, und aus dem Um⸗ 
gang mit Menſchen die Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs“ 


— Wie dem „Figaro“ erzählt wird, hat ſich 
ein auswärtiger Fürſt, welcher mit der Abſicht um⸗ 


ging, Frl. Loiſſet zu heirathen, vorgenommen, das 
Pferd, welches das ſchreckliche Unglück verurſacht 
hat, um jeden Preis zu kauſen und es dann zu 
erſchießen. 1 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Braunſchweig, 22. April. 


Wiesbaden, 22. April. An dem geſtrigen 
Diner bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer nahmen außer 
dem Großfürſten Wladimir der Prinz Nicolaus von 


In einer Plauderei über 


Ein verhängnißvol⸗ 
ler Zufall wollte aber, daß der Buchbinder die Ti⸗ F. 
telblätter dieſer zwei Bücher verwechſelte, und jo F 


Der Herzog iſt 
zu längerem Aufenthalte nach Sibyllenort abgerelſt. 


Der 


nn 


Naſſau, der Regierungspräſident von Wurmb und Fi 


der Oberſt Stariatine theil. 


Später war der Ge- 7 
heime Legationsrath von Bülow zum Vortrag bei 
Sr. Majeſtät. Nach dem Theater fand bei Sr. 


Majeſtät Familienthee ſtatt. Heute Vormittag nahm f 
der Kaiſer die Vorträge des Hofmarſchalls Perpon⸗ 


cher und des Flügeladjutanten v. Brauchitſch, als 
Vertreters des Chefs des Militärkabinets v. Albe⸗ 
dyll, entgegen b 

Wien 22. April. Das „Fremdenblatt“ er- 
fährt von kompetenter Seite, daß die Petersburger 


Meldung der „St. James⸗Gazette“ von dem Ab⸗ 
ſchluſſe eines Uebereinkommens zwiſchen Oeſterreich⸗ 


Ungarn, Deutſchland und Rußland über wechſel⸗ 


ſeitige Auslieferung politiſcher Verbrecher vollkommen 
Oeſterreich habe in den letzten 
Jahren mit Rußland keinerlei Auslieferungsvertrag F 


unbegründet ſei. 


abgeſchloſſen. 

Wien, 22. April. 
James Gazette“, „es ſei jüngſt zwiſchen Oeſtrrreich⸗ 
Ungarn, Deutſchland und Rußland eine Ueberein⸗ 
kunft für die gegenſeitige Auslieferung politiſcher 
Verbrecher getroffen worden“, wird von dem „Frem⸗ 


Die Nachricht der „St. 


denbl.“, was Oeſterreich⸗Ungarn betrifft, aufs Ent⸗ 


ſchiedenſte dementirt. 


Die öſterreichtſce Delegation bewillgte mit 


allen gegen 6 Stimmen den verlangten 
23,733,000 Gulden. s 
Petersburg, 22. April. 


Kledit von 


Der franzöſiſche 
Botſchafter, Admiral Jaurès, wurde geſtern in 


Gatſchina in feierlicher Audienz vom Kaiſer und von 


der Kalſerin empfangen und überreichte ſelne Kre⸗ 


dltive. f 


Rom, 21. April. Als grlechiſcher Geſandter 


bei der italieniſchen Regietung iſt nach hierher ge⸗ 
langter Mittheilung der griechiſche Geſandte Rhozis 
in Bukareſt deſignirt. b 

Tunis, 21. April. 
Bey's erfolgte auf Veranlaſſung des franzöſiſchen 
Miniſterreſtdenten Cambon, welcher ſich ſofort nach 


feiner Ankunft Tajeb's annahm. Der Bey willigte 


in die Freilaſſung unter der Bedingung, daß Ta⸗ 


Die Frellaſſung Tareb 


jeb nicht nach Parts intriguire, den jetzigen status 
quo nicht antaſte und überhaupt nichts ohne Ein⸗ 


willigung Cambon's unternehme. Tajeb Bey ver⸗ 


fprach dies und Cambon übernahm die Garantie 


für Ausführung dieſer Bedingungen. 
Ottawa, 22. April. Das 


Unterhaus von 


Kanada beſcloß in feiner geſteigen Sitzung ein⸗ 
fimmig,, die Königin in einer Adreſſe zu erſuchen, 


daß Irland dleſelbe Autonomie zugeſtanden werde 
deren Kanada genieße und daß alle politiſchen Ge⸗ 


ie 


fangenen in Irland begnadigt werden möchten. Der . 


Präſſdent des Miniſterrathes Macdonald unterſtüßzte 
dieſe Reſolution des Hauſes. W 
London, 21. April. Nach einer bei „Lloyds 


ft der holländiſche Dampfer „Banda“ auf der 
Fahrt von Bima nach Nangameſſie (e) 
eines Sturmes in der Meerenge von Sapy geſchei⸗ 
tert. 
der Beſatzung wurden gerettet. 


eingegangenen Depeſche aus Sumbava, d. 21. d. 
während 


Der Kapitän iſt ertrunken, 4 Mann von 


